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Glockengießer in utersio

Im Jahre 1640 stand der alten St. Pankratius-Kirche Gütersloh eın
lockenguss Die muittlere der drei Glocken ZETSPTUNSCN und
musste DeuUu SHCHOSSCIL werden. Gleichzeitig entschloss I11all sich, auch
och eıne eUue Uhrglocke xjeisen lassen, die hoch oben, außen
Turmhelm unter einem kleinen Dach, ihren Platz en sollte, sich
möglicherweise auch schon die Vorgängerin dieser Glocke befand

Solche Geschehnisse sind sich nichts Besonderes, und S1e konnten
in dieser der äahnlicher orm immer wieder auch anderenorts vorkom-
INeEe  5 In Gütersloh jedoch ero  etife der ockenguss des ahres 1640 eın

Kapitel ın der eschichte dieser al die damals allerdings och
eın orf Der Ort sollte nämlich die nächsten 250) Jahre andor
einer Glockengießerei werden, die weıt ber den CeNSCICNH Kaum hinaus
Bedeutung für die westfälische Glockenkunst erlangen ollte.1!

Eigentlich aber beginnt die Geschichte der Glockengießerei Güters-
loh schon Vorjahr, 1639, und auch cht hlier, sondern 1n Rüthen Dort
nämlich War 1639 VO einland kommend eın Irupp wandernder
Glockengießer aus Lo'  ingen erschienen, für die Stadtpfarrkirche St.
Nikolai eın Geläute jeßen S11 diesem rupp VO Glockengie-
fsSern gehörten zumindest die Brüder Franco1s und Petrus Hemony SOWI1Ee
Joseph ichelin; letzterer WarT dann derjenige, der 1m Folgejahr die (AU-
tersloher Glocken jeßen sollte

DIie uc ach den urzeln dieser othringischen Glockengiefßer
führt 1Ns Bassıgny, einen Landstrich 1mM amaligen erzogtum Loth-
rıngen, heute in den französischen Departements Haute-Marne und VOs-
CS gelegen. Zentrum des Bassıgny War die Festungsstadt La Hıer
und den Dörfern der Umgebung amı zahlreiche Glocken-
xjeßer ansässıg, undz 1ın eıner en Zahl, ass 111a11ı sich
agen INUsSss, wWwI1e G1E alle TOTLZ der amals 1m Allgemeinen nicht schlech-
ten Auftragslage ihr Auskommen en und ihre Familien ernähren
konnten.

Sicher War diese Situation eine der Ursachen, dass S1e auf ander-
schaft yıngen un sowohl Gebiet rankreichs selbst als auch 1mM be-
nachbarten Deutschland tätıg wurden schon den ersten ahrzehnten

einer derart exXzessiven Weilse, ass sich ihre puren nicht LLUT ın SaMNZ

Zu den Gütersloher Glockengiefßern un ihrer enealogie: chter: Die ( 310“
ckengießer VO  - GüterslohKRavensberger Blätter (1932), 53-D5;
hannes Kellner: Gütersloher Glockengießer. Der Ravensberger 1940, 102-104;

Pott Altere Genealogie der Glockengießer-Familie Fricke (Gütersloh. (jüters-
loher Beıtraäge Z.UXC e1ımat- und Landeskunde des relses Wiedenbrück 25 (1971),

511-513
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Süddeutschland, Osterreich und Mitteldeutschland finden, sondern
ihre ätıgkeit bis hinauf ach Schleswig-Holstein un selbst weiıt
entfernten Hinterpommern nachzuweisen ist In manchen Kegionen,
darunter auch ı es  en, en S1€e die lockenkunst bis 18 Jahr:
hundert hinein nicht 1Ur geschäftlich sondern auch künstlerisc gerade-

monopolartig bestimmt
DIie lothringischen Wandergiefßer pflegtene sehr effektive Arbeits-

organısatıon. Fast STETS mehreren auftretend, e1lNer VO  &S ihnen für
die Einholung der Aufträge zuständig. Der Alteste überna der
ege die el  g der Glockengüsse selbst Im Herbst, W C die inrich-

(Gsussstätten witterungsbedingt risikoreich wurde beende-
ten S1€e ihre ätigkeit und kehrten ihre othringische Heimat zurück

Folgejahr erneut aufzubrechen och bald schon der ersten
Hälfte des 17 ahrhunderts und noch bevor die verheerenden AÄUSWIFr-
ungen des Dreifsigjährigen leges auch auf dem Glockensektor
SPUreN dICN, begannen einzelne der othringischen Giefßer, sich
Deutschland sesshaft machen. Begünstigt wurde das Urc. jegeri-
sche Auseinandersetzungen ihrer lothringischen Heıiımat die mıiıt der
zweimaligen Belagerung und der endlichen Einnahme und Aufgabe VO  a}
La 1645 ihren Höhepunkt erreicht hatten.

Die hohe Zahl H 1C wohnender Glockengiefserfamilien atte
eel entscheidender Konsequenzen standen bereits g
hundert fast alle othringischen Gieier mMI1t irgendeinem der anderen
irgendeiner genealogisch heute kaum och entflechtenden verwandt-
schaftlichen Beziehung 1)as blieb naturlıc cht ohne uswirkung auf
das TO ihrer lockenkunst Es etiten sich rasch bestimmte shilisti-
sche Eigentümlichkeiten der Aufmachung ihrer Glocken WIeEe der
klanglichen Faktur heraus, Was bei den es  en tatıgen Lothringern

besonderem Ma{fise ausgepragt 1ST Hinsic  ich der erwendung VO
ornamentalem OT un! Bildvorlagen für die Glocken fand ein ntens1-
Ver Austausch untereinander sStatt sodass aum VO  a elNenNn Giefier
verwendetes Ornamentmotiv cht auch auf Glocken e111e6Ss der mehre-
Ter anderer aufscheint

Lothringische Glocken zeichnen sich Urc S Reihe VO  5 Merkma
len Aaus denen auc. We 51 cht sıgnıert sind) ihre lothringische
Provenienz oft auf den ersten Blick sicher auszumachen 1st

e1in! besonders feingliedrige tur der Ornamente den ersten
ahrzehnten des 17 ]  hunderts oft VO  > gotisierendem Charakter
(Abbildungen siehe eigefügte Abh
etwa mıta die auififende Ornamentbänder (s Abh
Ornamentkreuze, aus erschn! verschiedener Zierfriese ZUSaINTeEeN-

gesetzt mels auf gestaffeltem Sockel auf der Flanke tehend (s Abb

ellle ovale mıiıt dem NS der nährenden Muttergottes (s
Abh
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die reichhaltige erwendung natürlicher Blattabdrücke (s Abb 51
die Signatur der Glocken äufig nicht verbal, sondern Urc Gilefßer-
marken, das el Urc plakettenartige der wappenförmige Felder
mıiıt arstellung einer d/oder den Namensinitialen, die
wohl der selbst als auch ihrer Umgebung stehen können
(s Abb

Einige dieser Gestaltungsparameter WI1e das muttig die Flanke lau-
en! Ornamentband der die Kreuze aus Ornamentverschnitt auf der

en der lothringischen lockenkunst bereits eiINe längere, bis
1Ns ausgehende Mittelalter zurückreichende Iradition, wWI1e entspre-
chende Beispiele 1im Sudwesten eutschlands ze1igen.“

Westfalen folgten VOT lem die Gießer un! in der achfolge
VO  > Johannes de la alxX (seit 1639 1ın rnsberg den vorstehend umr1sse-
nen Gestaltungsparametern. Die uUunNiseTeNN Kontext interessierenden
eister Joseph iıchelin ebenso w1e die Brüder Hemony verzichteten
indes auf das muittige amentband, S1e folgten ansonsten aber den
vorgenannten Gestaltungsmustern sehr konsequent.

ach dem Glockenguss Rüthen eschlossen Joseph Michelin und
die beiden Hemonys OIfenDar endgültig, sich selbständig machen und
eigene Wege gehen; eine einvernehmliche Abgrenzung der Auftrags-
gebiete trug wohl auch eiıNner für alle Teile akzeptablen UOrdnung der
geschäftlichen erhältnisse bel, WE es auch spezie dieser rage
eine konkreten dizien den ohnehin LIUT sehr spärlichen Quellen
ibt. Die „Verselbständigung”“ führte be1 den Brüdern Hemony, die be-
reıts 1mM Jahr eigenverantwortlich unter anderem ZwWwel Glocken für
erTIOr: und TENL für den Osnabrücker Dom* hatten, einer
längeren Wandertätigkeit 1im Rheinland und 1IHC Westfalen, bevor sich
Francois Amsterdam mederlhe: wohin Sein Bruder Petrus spater
folgen ollte.> Joseph chelin aber entschloss sich offenkundig ach der
wicklung des Gütersloher Auftrages, hier ansässıg werden. DIie
SCHNAUECN TUn dafür kennen WIT cht

der Folgezeit ollten sowohl das Erscheinungsbil als auch die
angliche aktur der Glocken eın Je eigenes Gepräge bekommen!:
rend Joseph ıchelin zeıt sSeINESsS ens eine 1mM Hauben- und Schulter-
bereich charakteristisch geformte Glockenrippe verwenden ollte, blie-
ben die Brüder Hemony bei der schon Rüthen erkennbaren Kıppen-
form, die der spätmittelalterlichen sogenannten gotischen Kıppe sehr

Vgl die Beispiele Deutscher Glockenatlas Baden, bearbeitet VO  - Sigrid hurm
München 19895, Abb 8 W 8 y 9 / nach Westfalen hat sich eın spätmittelal-
terlicher Glockengiefßer lothringischer Provenlenz „verıirrt”. Seine 1454 für artum

Minden-Lübbecke) HCHOSSCHNE Glocke befindet sich noch heute Ort und
Stelle Schlagton +2; 83
Zwel Glocken für St. Johannis (d! +1; 1344 1998 el 1190 1646 folgte
noch ıne grofße Glocke (C +7/; 1504
Von diesen exıistert heute keine mehr
Andre Lehr: De klokkengieters Franco1s Pieter eMONY. sten 1959
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äahnlich sieht un auch dementsprechend ing (s Abb dieser
nsicht Joseph Michelin eindeutig überlegen, chufen S1e klanglich her-
ausragend schöne Instrumente, wI1e es schon die beiden 1639 St. Jo:
hannis Herford SEHOSSCHEN Glocken uımter Bewels stellten. Bezeich-
end ist, ass 1n den Kontrakten ber nNeu xijeßende Glocken Falle
der Hemoys des Ofteren sehr formulierte Angaben ZUrFr Intervall-
olge des Geläutes stehen,® en! das bei Joseph chelin und selinen
noch näher betrachtenden Gütersloher Nachfolgern bisher cht Z.UT

Kenntnis gekommen ist; hier beschränken sich die 1n Kontrakten festge-
haltenen ereinbarungen fast immer auf die 1in oroßer Bandbreite aus-

legbaren Allgemeinfloskeln „Von einstimmender Resonanz“ d/oder
„Von delhaftem Ton  d SO hatten die beiden HemonYys denkbar gute
Voraussetzungen, SC Amsterdam als Glockenspielgießer

den Besten ihres acC aufzusteigen.
Joseph Michelin indes blieb, VO einem och darzustellenden „Z:W1

schenspiel” Bielefeld abgesehen, Gütersloh treu und versah VO hier
aus überaus zahlreiche Aufträge Nah und Fern. Sein Arbeitsgebiet
umfasste VOT allem die nördliche Westfalens und die daran
grenzenden Gebiete, reichte aber auch dessen SUul  en Bereich hinein
(zum eispie: die Aiftskirche Obermarsberg). Die 270  e Glocke Miche-
lıns, VO  > der WITF Kenntnis aben, entstand 1645 für das Stift St. Johann

Osnabrück, wurde aber 185 umgegossen.‘ Heute ist die 1668 05-
SsSeNE c1-Glocke der Groisen Kirche Burgsteinfurt die 270 erhaltene
Glocke seliner Werkstatt.?

Was den eister ewog, sich späatestens 1637 zeitweilig Bieleteld
ansässıg machen, dann 1660 drei Glocken für die Neustädter
Marien-Stiftskirche xjeßen sollte, ist bekannt. Bielefeld I1USS 1m
irchspie der Altstädter Kirche gewohnt haben, denn deren Totenbuch
vermeldet 16537 und 1658 den Tod dreier Kinder un 1666 den selner
TauU. Er selbst ist 1mM folgenden Jahr, wohl 1mM 1n Bielefeld verstior-
ben.?

Zu dieser Zeıit War der Auftrag 7A1} (suss der vorerwähnten großien
Glocke für Burgsteinfurt noch cht erfüllt. eitete vermutlich die
Schwester selner Witwe unter dem Namen ihres verstorbenen wagers
Joseph chelin den (uUuss und vermutlich auch welıtere 1in dieser Zeıt,
ZUuU Beispiel UuCHTOTr 1669 Man 11L1USS jedoch davon ausgehen, ass
el bereits eın Mitarbeiter (Geselle?) des verstorbenen Meisters Z

and 21ng, ja wahrscheinlic SOgar der tatsächlich verantwortliche 6 40
ckengießer ann Fricke Aaus raunschweig. Dieser heiratete 1670

Zum Beispiel 1m Falle der drei 1639 yjeißenden Glocken für den Osnabrücker
Dom; Josef Prinz Das Geläute des Osnabrücker Domes. Westfalen (1938)

223722390
Kunstdenkmäler der Provınz Hannover, Stadt Osnabrück. Hannover 1907.
Jlon c1! +2,5; 1346
Vgl Pott (wie Anm.
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die chwägerin Michelins, und INnan kann annehmen, ass das auch der
Zeitpunkt WAäal, dem die Glockengießerei übernahm.

Bereits ın der Bielefelder Zeıt ıchelıns I1LUSS$S ann TIC cht 1Ur
mıiıt diesem, sondern auch mıt dem Bielefeld tätıgen, allerdings L1LUT

Bedeutung erlangenden Glockengiefßer Herman Hörmann
sammengekommen sSe1N. 50 belegt die gemeinsame i1gna einer
Glocke 1678 Vellern Herman Hörmann seinerseıilits arbeitete mıiıt dem
ebenzfTalls Bielefeld ansässıgen ann Engelke, Gießer einer Gilocke
Brockhagen (F ZUSaTIıIinell. Die Glocken beider Meiıster, auch der
Zusammenarbeit mıt Fricke, zeichnen sich nicht durch besondere Quali-
taft Guss, künstlerischer Gestaltung und Klang ganz 1mM egen-
Glocken.
csatz den späater VO Johann TIC eigenverantwortlich SHCHOUOSSCHEN

Aus derel der Familie TIC sollte der Folgezeit eiıne überaus
oroße, heute noch aum abschätzbare Zahl VO Glocken für fast alle
Regionen Westfalens ervorgehen. DiIie och erhaltenen Glocken dürften
€e1 LLUTLr einen kleinen Teil des einstigen Gesamtwerks dieser Gießer
ausmachen. Be1l der Arbeit in kirchlichen Archiven en sich nämlich
immer wieder Hınwelse auf längst nicht mehr existierende Glocken, die
einst 1I7C die Frickes wurden.10 Gelegentlich kam es auch
renommıierten ufträgen WI1e ZU eispie. 1700 yA8E (sUSS dreier Glo-
cken für das Abdinghofkloster aderborn 1IFC. Johann Fricke.11

ach dem Tode ann Frickes (T April ührte sSeın Sohn
Bernhard Heinrich (I) den Betrieb weıter. Er War 1691 geboren und starb
ach einem ungewöhnlich langen Arbeitsleben 1im er VO Jahren

18 Februar 1778 Bald schon standen seINe beiden Söhne, Chris-
toffel Henrich Fricke getauft A Oktober A/3%: bestattet Juli

und Moritz Christoffel Fricke (Lebensdaten unbekannt) bei der
Arbeit Seite €e1! erscheinen den Signaturen der Glocken sowochl
einzeln als auch ımter der Bezeichnung ”  ebruder Fricke“”. Der

TUuar 17534 getaufte Moriıtz Christoffel Frickes, Berend Heın-
rich 11) sollte dann als etzter dieses Namens der Gießerei Gütersloh
vorstehen.

Wertvolle Intormationen den Glockengießern Fricke unı seinen Nachfolgern
verdanke ich Herrn Siegfried Nottbrock (Gronau). Nnter anderem überlietert eın
vlerbändiges Aktenkonvolut im Staatsarchiv Münster über den Zeitraum VO  3
7451808 Informationen über eine überaus groise Zahl VOI Glocken, die VO!  5 den
Frickes un! ihren unmittelbaren Nachfolgern (Notbrock, Gilhjohann)
wurden; Staatsarchiv unster Herrschaft Rheda, Stadt- und Landgericht, cta
voluntaria.

11 Staatsarchiv ünster, Abdinghof aderborn, Akten Nr. 1 / fol TEr
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Ornamentale Gestaltung
DIie Glocken Joseph chelins sind muiıt Ornamentfriesen versehen, die
teils auf die er Hemony zurückgehen, teils möglicherweise anderer
Provenlenz sSind. Au der letztgenannten Gruppe gehört VOT lem der
reich strukturierte Fries mıiıt großen gefächerten Rosetten, wWwI1e sich auf
den Glocken Michelins Z.Uu111 eispie. Wallenbrüc und Rüthen

(S Abb
Johann Fricke elt sich der Aufmachung der Glocken zunächst

weitgehend das VO Michelin vorgegebene Schema un dessen For-
menrepertoıire. Neu die Dekoration der Glocken eingeführte Motive
kennen WITr VO  5 nicht Aus dem Michelinschen us übernahm
zume1lst den Bogenfries mıiıt einbeschriebenen Öögen mit kleinen 1en
un stilisierten Knospen den Bogenenden Glocke ornberg, obe-
reTr Fries), ferner den (schon bei den emONYys anzutreffenden Friıes aus

stehenden, symmetrisch gestalteten Pflanzenmotiven mıiıt Blättern und
Blüten und Zz7wel verschiedenen Endungen der Spitze (Glocke
Dornberg oberer Fries) SOWI1eEe den auf die HMemonys zurückgehenden
Frıes miıt Engelsköpfen, ullhörnern und üurbisähnlich Früchten (s Abb
10)

Im Laufe der eıt werden die odeln dieser Ornamentvorlagen
Urc häufigen eDraucCc abgegriffen un! Ergebnis auf den Glocken
immer unschärter 1m (3uss. Zunehmend beobachtet 111allı VOT allem der
zweıten Hälfte des ahrhunderts sehr ungeschic gestaltete und
handwerklich nachlässig ausgeführte Glocken, arın dem allgemeinen
TeN! westfälischer Glockengießerei der zweıten des 18
hunderts entsprechend. So werden eigentlich für orößere Glocken gee1g-
ete Friese bei erwendung auf eineren Glocken Anpassung
deren Platzverhältnisse manchmal ohne Rücksicht mittendurch beschnit-
ten (S Abhb 11 14)

Figürliche Darstellungen kommen auf den westfälischen Glocken
Joseph cnNnelhms abgesehen VO der einmaligen erwendung der Pla-
kette mıt dem Bildnis der nährenden Muttergottes auf einer der uthener
Glocken 1639 cht Vor; erdings wurde diese gemeinsam mıt
den Hemonys Auf den Glocken der Frickes kommen figürliche
Darstellungen VOT em auf für katholische rchen bestimmten Glocken
Öfter VOT zumeist die Muttergottes der eın Kruzifix (s. Abb 12) Aus
welcher Quelle diese Bildvorlagen die an des Giefiers kamen, ist
bisher unbekannt; ihre Qualität indes reicht ber provinzielles Niıveau
aum hinaus. Gelegentlich sind reliefierte Darstellungen (lothringischer
epflogenheit olgen mıiıtenaus Ornamentverschnitt versehen (s
Abb 13) Einmal, 1741 Hörste, ist einNne Fricke:  ocke ach dem Vorbild
der lothringischen Gießer mıiıt einem Kreuz aus Ornamentverschnitt Verl-

sehen, allerdings ohne den SONS obligatorischen gestaffelten Sockel
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Musikalische Belange
Wie bereits erwähnt, 1e Joseph Michelin zeıt Se1INESs ens der VO

benutzten Glockenrippe treu Die meılsten Glocken dieser Konstruk-
on sSind OUOktavglocken und aben, VO wenigen Ausnahmen abgesehen,
rhöhte Primvertreter. uch sSe1InN achfolger, ann Fricke, verwendete
zunächst die gleiche Kıppe. 'aCcC INnan jedoch dessen 1mM welteren
Verlauf entstandene Glocken und VOT em die se1INer Nachfolger,
bemerkt ILal eiINe ma Veränderun ahingehend, ass die Gilo-
cken mehr un mehr dem Septimentyp zune1igen, mıt der konstruktions-
edingten olge, ass STa einer Quinte L11U eiNe eine Sexte erklingt.
uch jegen die Primvertreter 11U. urchweg unter dem Cchlagton. Was

dieser eränderung den nlass xab, jeg völlig unkeln Eine
gelegentliche Zusammenarbeit mıiıt anderen Gießern, die SONS durchaus
die aktur der Glocken klanglich w1e der estaltung beeinflussen
konnte, ist für die Frickes das BANZEC 18 Jahrhundert hindurch nıcht fest-
zustellen. uch I1I1L1USS iNan berücksichtigen, ass der Klangaufbau einer
Glocke mangels gee1gneter Metismethoden nicht systematisch en
werden konnte un:! aus unterschiedlichen Gründen bis ZU
hundert auch nicht der Schwerpunkt des Interesses der Glockengiefßer
und ihrer Auftraggeber Wa  —

Umso mehr wandte INan sıch der Abstimmung der Glocken untere1-
nander sofern cht VO vornherein der eDrauc einzelner Glocken
den Primat 1im Vollzug der ıturgle hatte; dafür aber WarTr eine mM-
INUNg der Glocken Ja nicht zwingend notwendig. Diese Tendenz scheint
besonders der westfälischen lockenkunst atz gegriffen en

Als Bernd Henrich TY1IC 1773 eine Glocke für das Abdinghofkloster
Paderborn gieien So.  © stand 1mM Vertrag der Passus: en

1eselbe mıt ermelten Fricken dahir contrahıirt und geschlofßen, ass
ler] | die Glocke 1n guthen, mıt denen anderen des Closters Thür-
TielN Bereits efindlichen Glocken correspondirenden ton, also au:  €  D,
wohl, un untadelhafft, wWwI1Ie der unst ach rtorde | Klecks] |
und ahn allerbDesten ge[ls]chehen Mags, und Zwarn in selbiger oröße und
schwerel,| WI1Ie die alte aufsliefferende Glocke ist[ xießen solle.”12 22°
ITauerTrTe Angaben (zum eispie dahingehend, welchen erv  en die
Glocken zueinander erklingen sollten findet INnan Westfalen jedoch
aum. SO ist s immerhin bemerkenswert, ass INan 1775 enach
der Wiederherstellung des elautes VO St. Martıni, das SCHNAUCT Ab-
stimmung mıiıt dem der nahegelegenen arıenkirche erklingen sollte, das
dann jedoch 1mM Ergebnis nicht befriedigte, den Glockengießer Fricke in
Gütersloh als unpartelischen Gutachter beizuziehen Betracht Z0@.

12 Staatsarchiv Münster, ingho:! Paderborn, en Nr 10, Ontira mit Bernhard
13

Heinrich TIC. VO Juli A (fol RN
Näheres dazu VO!  - Claus eter in: Bau- und Kunstdenkmüäler VO Westfalen.

Stadt ınden. Bearbeitet VO  5 Fred Kaspar [u.a.] Teil 111 STa Die Stifts-
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Leider w1ssen WIFTr beiden en nicht, ob und gegebenenfalls wWI1Ie
die Vertragsklauseln erfüllt wurden, da die betreffenden Glocken In DPa-
derborn bzw encht mehr existieren. Weil 5 darüberhinaus eiıne
geschlossen erhaltenen Geläute der Frickes mehr 1bt, ist 1 Fall der
Fricke-Werkstatt die rage der Abstimmung der Glocken untereinander
nıicht mehr 1mM etal untersuchen. Verblieben ist lediglich och eın
einz1ges, 147772 gemeiınsam entstandenes Glockenpaar der ehemaligen
Klosterkirche Gehrden IIıie Matfse der beiden Glocken korrespondie-
TEl aber weder mıiıt dem vorgefundenen Intervall zwischen beiden och
mıt einem eventuell beabsichtigten, jedoch 1mM (JUSsS cht erreichten.
Vermutlich handelt sich auch hier ZUu Einzelgebrauch bestimmte
Glocken sgesam ze1igt sich und das nicht LIUT für die Fricke-
erksta ass es  en 1in musikalischer 1NS1 offenkundig
eine gewIlsse Anspruchslosigkeit weiıt verbreitet geWweseCh seın scheint,
obwohl ür das er weitverbreitete Belern der Glocken gerade hier
das melodische Element eım Zusammenwirken mehrerer Glocken dem
Hörer besonders deutlich vorgeführt wurde.

Deta  Jlerte Untersuchungen diesen Fragen stehen Westfalen
erst Anfang uınd VOT eiıner insgesamt schwierigen Quellenlage. och

wird davon ausgehen dürfen, ass auch Westfalen wWw1e allerorts
üblich die Glocken (vornehmlich 1mM katholischen Bereich) 1ın der ıtur-
IC ach alter Tradition vorzugswelse einzeln eingesetzt wurden, woftfür
eine Oorrekte Intervallfolge un! ihnen nıicht zwingend erforderlich

un Pfarrkirchen. Bearbeitet VO  > Ulf-Dietrich Korn und Bettina Jost. Essen 2003,
360-370, hier 362
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Der Klangaufbau VO  ; ıchelın- und Fricke-Glocken
17 und 18 hrhunde

Gehrden therCap-  Ort  Wallenbrück  pen-  Halle*  ber:
FL 17831788 .  B.H  FrickeJose ebr Fricke FrickeMichph  elin Fricke A E  9ı  Gehrden  3772  Gebr. Fricke  Ta

8& 3() —68() —750 1060
HWKg — 480  —450  350  —320  kg kg  kg  kg kg

110 28 1215l  mM1U  ım 728  mmS  B1chlag- 84, Ö, 672
IIN

schräge 720 —61
Höhe mm E A  770 l 580 93o
H.o. 668

Krone 789  MmM 1 970  mMm
Schlag- fisl- f1is!+4807  mm  869  fis!-1  20 O4 70  mm  770  .  fis! +4
nNntier- s °-9 Dton Z©  5n
Prime z1-5(CHDer Klangaufbau von Michelin- und Fricke-Glocken  im 17. und 18. Jahrhundert  Gehrden  ther  Z  3772  1783  45  Jose  J.  Gebr. Fricke  Fncke  Mich  eb  Fricke  lll  — 830  —680  250  1060  **3l-  kg  maaa  I  E  kg  110  28  -  ©  N  N  121  ä  35  n [ [  s|58  n  Schlag-  84,  n  67  8,  62  ring  schräge  720  —61  Höhe  mm**  mR |  H:O,  79  668  Krone  IZ\  —_  Schlag-  fis!-1  fi  is! +4  Ifil  IIEHE  Unter-  fis*-9  (  E  —  ton  Dn  Prime  fa wa  EE  Terz  a+1  &i  c2-1  d2-3  al+6  e-2  g'-1  dis? -  Quinte  A Sn A  2+4  e2-1  Oktave  fs2-1  dezime  flfll  RDEF [E  auaa  Sa  IMS  Nach—  nicht  77/2]  -80/20V  ermittelt  (sec )  ä  z  l  -  Bezugston: a! = 435 Hz; Abwe1chungen in 16tel Halbton. Aufnahme:  Glocken zu Gehrden: Theo Halekotte (Werl), alle anderen Claus Peter.  * Jetzt in der evangelischen Simeons-Kirche zu Gohfeld.  ** Wegen Schulterzier nicht genau zu ermitteln  ** Gewogen 1998  149h!+45 g’-1  g1+6ff
lerz al+1 WE Z  H+15 ] d2-3 al1+6 @2 g!-1

Cis? -Qunte +7 | g2-1 ‘  as2-1 éi+6 e2-1  1
2+4 .3(Iktave fi62-1

dezime a+15  as>1 /  fs2-1  as3-1ton  Unter-  ton  Oktave  Duo-  dezime  Nach-  klang  (sec.) s° 1  dis?+0  e3-1  fis 3+2;  H2er  Gs3-  _ dis?+6he1+
ach- nichtAT [2/ —=80/2YV

ermuttelt
(sec. —— o /  fis2+4  dis?+6  nicht  ermittelt  |  }  tel Halbton.  e anderen Clat  ı Gohfeld. -80/2/  e  7

Bezugston: alı= 435 HzZ; Abweichungen Halbton. Aufnahme
Glocken Gehrden Theo (Wer/l), alle anderen aus Peter

Jetzt ı der evangelischen Simeons-Kirche Gohfeld
egen erzıer nicht ermitteln

X- - - Gewogen 1998
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Das Zwischenspiel Notbrock-Gilljohann-Widey
den etzten Lebensjahren Bernhard Heinrich II) Frickes erscheinen

7zwel Gütersloh bisher cht Erscheinung getretene Glockengießer:
Tanz Heinrich OTtDTrOC (=(- 1744, und dessen Schwiegersohn
ONra Henrich iljohann (T 1812)14; spater kam mit 1KOLlaus Adolph
idey (Lebensdaten unbekann och eın welıterer ÜE rund dafür
ist offensichtlich, ass Fricke eine Nachfolge für sSe1INe Werkstatt suchte,
sicher auch, weil 6r aus Altersgründen Hilte bel der schweren Arbeit des
Glockengiefens nötig hatte Tanz enrıic OTDrOC heiratete 1M er
VO  5 Jahren die Wıtwe des 1812 verstorbenen Bernhard Henrich 1)
ricke, wodurch er wohl gleichzelitig als der OINzıielle Nachfolger Frickes
anzusehen ist.

Bereıts 1794 hatten Tanz Heinrich otbrock, Onra!: Henrich Gilljo-
hann undar‘ Henrich Fricke gemeinsam eiINe kleine Glocke für die
Stadtkirche 1n Rahden gegossen.'? Sie standen also bereits damals muite1-
nander in erbindung. Lhese und eine 1797 für die Wallfahrtskirche AF

heiligen Kreuz 1in omberg ZEHOSSCHLC OC gehören den SALLZ
wenıgen Glocken dieser Gie{iser, die die Zeıten überdauert aben, aus-

nahmslos jedoch sehr klein un meı1st VO  - bescheidener Qualität sSind,
sodass S1€e cht als repräsentatıv für chafiftien gelten können (S Abb
14) Bezeichnend ist, ass och bei der vorgenannten Glocke für Strom-
berg eine bhis ennüıc.  eit beschnittene Vorlage eines auf Joseph
iıcheliın zurückgehenden OrnamentfriesesZ Eınsatz kam.

1KOLlaus Adolph Widey, den Quellen ach urteilen etwas Jünger,
scheint den kirchlichen Archiven auch mıit orößeren Glocken VOT em
1M Minden-Ravensberger Einzugsbereich recht häufig auf TNalten ist
jedoch 1Ur eine einz1ge, kleine Glocke auf (iut Renkhausen bel
Isenstedt, sOdass heute ber das Werk auch dieses Gie{fers leider nichts
mehr AUSZUSASCIL ist

Heinrich Ludwig Lohmeier

ach diesem durchaus das Ende einer Epoche markierenden 7wischen-
spie. begann das letzte Kapitel Gütersloher Glockengießerei I ie Jätıg-
eit des Kupferschmieds und spateren Glockengiefßßers Heinrich Ludwig
Lohmeier (3(- 4.:4.1792, t 29.5.1874) und seiner Söhne TIedT1IC August

Der Name ist nach freundlicher Auskunft VO!]  a Herrn Siegfried Nottbrock noch
heute Gütersloh häufiger vertreten. Im Übrigen verdanke ich alle wesentlichen
biographischen Informationen den Gießern 1I) Fricke-Notbrock-Gilljo-
hann Herrn Siegfried Nottbrock ronau), einem Nachkommen des Glockengie-
ers Franz Heinrich Notbrock.
| ıe Glocke befindet sich eute 1n einem freistehenden Glockenträger 1m Ortsteil

16
Kleinendortf agton fis? -2; 58()
Schlagton a“ +3; 445
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(>(- t 10.9.1915) und Carl Friedrich udwig (>(- 4.9.1836,

Der Name Lohmeier ist Minden-Ravensberg und darüber hinaus
nicht gerade selten, doch bel dem Gütersloher e1ister dürfte sich
das Mitglied der hier ansässıgen Familie dieses Namens gehandelt ha-
ben Schüttorf ist nämlich eine 1789 VO dem Gütersloher Kupfer-
SC DPeter 1KOlaus Lohmeier gefertigte und mıt Namen und Her-
stellungsort versehene Handdruck-Feuerspritze rhalten

Abb 15 Portrait des Glockengießers
Heinrich Ludwig 1Lohmeiler
(Privatbesitz Ludwig hmeler,
Gut Langert)
epro aus Peter

ach derzeitigem Kenntnisstand trat Heinrich Ludwig Lohmeier (s Abb
19) erstmals 1837 als Glockengießer hervor, doch leider ist die diesem

für L1iemMe Lippe) ZCEHOSSCILC Glocke cht erhalten.1!7 e 1844 für
das Niederntor omberg ZCEZOSSCHNEC Glocke hat hingegen hbis heute
überdauert.!® Prächtig verziert und sich exzellent sauberem (Juss Z7@1-
yend, stellt G1E schon als Frühwerk die Meisterschaft des Gießers unter
Bewe1ls. Im darauffolgenden entstand eın orofßes (Geläute füır den
Blomberger Martiniturm.!? Von da WarTr Lohmeier 1mMm gesamten west-
fälischen Kaum und D Teil darüber hinaus eın gefragter lockengie-
{ser Zahlreiche rchen erhielten stattliche Glocken und Geläute aus

SeINer Hand, St Marıen Minden 1865),?0 St Andreas ubDDeCcCke

17 Ernst Wiesekoppsieker: i{ )ie Glocken des Lipperlandes. Unveröffentlichtes Ma-
nuskript. Theologische Bibliothek der Lippischen Landeskirche Detmold,

[)Darın finden sich diverse Mitteilungen A4Us alteren Quellen.
18 Schlagton d2 +/; 660

Vgl Anm.
Bau- und Kunstdenkmäler VO  - Westfalen 5() (wie Anm 13), 150-157, hier 152
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und 1866 die LeU errichtete Martin-Luther-Kirche Gütersloh
Für diese entstand (neben der 1863 ZeEHOSSCHEN großen Glocke VO St
Marıen en auch die wahrscheinlich 2r  e Glocke, die während
der zirka TEL Jahrzehnte währenden ätigkeit Lohmeiers die der
Münsterstrafße gelegene Giefßerei verliefs; Durchmesser wird mıiıt 1.5/0

angegeben. Mıt dem Schlagton C1 dürfte S1Ee etwa 7 500 kg gew ogen
en. Leider ist VO all diesen Glocken chts mehr erhalten.

Wo Lohmeier das Glockengießerhandwerk erlernte, hegt obgleic
aus heutiger 1C der uns zeitnächste Vertreter se1ines aCcC ist völ-

lig 1mM unkeln. erdings geben die wenigen erhaltenen Glocken inter-
essante Hıiınwelse: brachte Lohmeier auf ein1ıgen seliner Glocken den
VO  > Alexius Petit 1n Gescher bekannten agdfries uch den Fichen-
laubfries Petits verwendete Lohmeier ZW. cht formgleich, aber doch

einer Z erwechseln ähnlichen Ausführung, wWI1e überhaupt sSe1INe
Glocken der jederung der außeren Form, der Anordnung VO

Schrift und Stegen, den Glocken aus Gescher sehr äahnlich sehen.
diesem Sachverhalt eiINne zeitweilige Zusammenarbeit beider Gießer
grunde hegt der ob eın Lehrer-Schüler-Verhältnis bestand, ist vo.  e
offen und wird sich wohl auch nıicht mehr feststellen lassen, da alle Be-
triebsunterlagen der Gütersloher Gießerei /Zweıten €  1eg vernich-
tet wurden.2! Eigentümlicherweise lässt selIne früh: Glocke VO Blom-
berger Niederntor diese e  ung die Glocken Alexius Petits cht
erkennen; S1e tragt eın vo  g andersartiges ekor, das wiederum später
nicht mehr auf den Glocken Lohmeiers erscheint sOowelılt die wenıigen
erhaltenen tHücke diese Feststellung überhaupt zulassen.

Die Glocken Heinrich Ludwig Lohmeiers präsentieren sich, oroß WI1e€e
ein, ausnahmslos exzellentem (JuUsSsS unı eiıner zeittypischen, solide
komponierten aufßeren Gestaltung. Zumeist agen sS1E der Schulter
einen Eichenlaubfries, gelegentlich auch den ben genannten Fries muiıt
agdszenen. IDIie darauf olgende Schriftzeile ist Versalien VO zeittyp1-
scher orm der auch In gotisierender Fraktur gehalten. Als unterer Ab-
schluss der SC  erzı.er dienen Eichenlaubgirlanden mit Kosetten den
Zwickeln Zu den unterschiedlicher den Wolm verlaufen-
den Stegen trıtt gelegentlic eiıne weıtere SC  ıftzeiule (s Abhb 16)

ihrer anglichen aktur Sind die Lohmeier-Glocken hinsichtlich
des Klangaufbaus denen des Alexius DPetit eDbenfTalls 1C. zeigen aber
als Grundton 1m Gegensatz diesen STEeTSs eiıne (Iktave statt der großen
None. uch diese Aussage ist insoftfern relativieren, als LLUTI och Zanz
wenige, meı1st sehr kleine und wohl nicht repäsentatıve Glocken rhalten
Sind. I Iie einz1ge Westfalen och vorhandene größere Lohmeiler-
Glocke 1n Schwalenberg ze1igt, obwohl 1n leichter Kıppe OSSCNH, LLIUL

eiINe recht kurze Resonanz.**

21 Freundliche Auskunft VO!  - Herrn Ludwig Lohmeyer, Gut Langert Nachkomm
22

des Glockengießers Lohmeyer).
Schlagton fis! +6); 1030
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Der Klangaufbau der Lohmeier-Glocken 1im Vergleich mıiıt
einer Glocke VOo  ; Alexius Petit

Langen-
berg
18607mLängen-  ber;  1860  E

Heinrich Ludwig LohmeierHeinrich Ludwig Lohmeier

100 kg100 kg
urch 531

SSC' —100 kg  531 mm
Schlagring 43

original mm 7100 kg  544 mm  41 mm
3O()schräge 953 800

Höhe (bıs Ste 7)
402 4191009 mm mm

@- Ö S43

g151—1
Prime

b2+7Terz 6 L

d& -8 es+() -Quinte

f3 6, - Ö S49402 mm  878  S10  f+0  b?-9  d3-8  g'-8  ELFEL  b2+7  es?+0-  8
394 mm  W  s*-

ußler Messbereichaußer Messbereich
ezugston: al 435 Fz: Abweichungen Halbton
Aufnahme aus DPeter

beiden Weltkriegen die Glocken Lohmeiers nicht alt CILUS,
VO der Enteignung frei- der wen1gstens zurückgestellt werden,
sodass der Bestand heute bis auf SallZ weniıge kleine Einzelglocken VeCeI-

nichtet ist Vor diesem Hintergrund ist kaum nachzuvollziehen, ass
och ach dem /weıten Weltkrieg Lohmeier-Glocken UrCc. Einschmel-
D vernichtet wurden, WI1e ZU eispie och 1958 eine solche aus Geh-
lenbeck!
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ach dem Tode Heinrich Ludwig Lohmeiers 1874 übernahm dessen
50  S arl Friedrich die Gießerel. 1887 entstand die ach gegenwärtiger
Kenntnis letzte Glocke (St Andreas-Kirche den 1890er
ahren wurde der Betrieb der Münsterstrafße geschlossen, da, wWwWI1e
el Karl T1edr1C Lohmeier die harte Arbeıit auf den 1urmen immer
beschwerlicher wurde.?® Damuit endete ach 250 ahren die Tradition
Güterslohs als Glockengießerstadt.

Von den etzten Vertretern ihres Faches, den beiden Gießern Loh-
meler, enheute och die wenigen erhaltenen Glocken, doch die

den irchlichen Archiven des Ofteren erhaltenen Fotos Jängst unterge-
Glocken tellen eindrücklich ımnter Bewels, ass Heinrich T AA

WI1g Lohmeier neben selinen Zeıtgenossen Alexius Petit Gescher und
Heinrich Humpert Brilon den westfälischen Glockengiefßern
ergehörte, die die Glockenkuns ihrer eıt ach dem Nıie-

dergang den etzten ahrzehnten des 18 Jahrhunderts wieder
porbrachten und nachhaltig und auf em Nıveau pra

Vgl Anm. 21
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